
 

Stuttgarter Aufruf des Konzils von unten: 
„Reformprozesse fortsetzen!“ 

Eine Initiative in der Diözese Rottenburg-Stuttgart  
Konzilsversammlung am 18.11.2023 

 

In Sorge um die Zukunft unserer Kirche melden wir uns als „Konzil von unten“ erneut zu Wort. 
Beim Konzilstag in Rottenburg im September 2022 hatten wir feierlich und in großer Einmütigkeit 
sieben zentrale Reformanliegen für die katholische Kirche formuliert, die innerhalb und außerhalb 
unserer Diözese große Beachtung fanden. Heute haben wir uns in Stuttgart erneut versammelt, 
um nach dem vorläufigen Abschluss des Synodalen Wegs in Deutschland und nach der ersten  
Sitzungsperiode der Weltsynode in Rom gemeinsam eine Zwischenbilanz zu ziehen. 
 
Die bisherigen Ergebnisse des Synodalen Wegs können erste Veränderungen zu einer offeneren 
Kirche in Gang setzen. Wichtig sind nun die konsequente Umsetzung der Beschlüsse in den einzel-
nen Diözesen und die Weiterarbeit an den Themen, zu denen noch kein Konsens erzielt werden 
konnte. Der geplante Synodale Rat, der eine kontinuierliche und gleichberechtigte Zusammenar-
beit zwischen Bischöfen und Laien sicherstellen soll, darf nicht am Widerstand weniger Bischöfe 
und am Veto des Vatikans scheitern! Wir fordern die reformorientierten Bischöfe in unserem Land 
dazu auf, in Rom ihre Rechte als Vorsteher der Ortskirche mutig einzufordern. 
 
Wir freuen uns, dass inzwischen die umfangreich vorbereitete Weltsynode unter Beteiligung von 
Männern und Frauen aus dem Volk Gottes stattfand und dass fast alle wichtigen Reformthemen 
zumindest angesprochen wurden. Besonders zu würdigen wissen wir, dass die Synode „allen Ge-
tauften eine echte Gleichheit der Würde und eine gemeinsame Verantwortung für die Sendung, 
entsprechend der Berufung eines jeden“ zuerkennt, dass sie neue Formen der Entscheidungsfin-
dung sowie die Beteiligung der kirchlichen Basis an Bischofsernennungen vorschlägt und in diesem 
Zusammenhang eine Revision des Kirchenrechts anregt, dass sie den „Ruf nach einer größeren 
Anerkennung des Beitrags der Frauen und einer Ausweitung der ihnen anvertrauten pastoralen 
Aufgaben“ gehört hat, dass die Bedeutung der Zusammenarbeit zwischen allen Christen sowie des 
interreligiösen Dialogs zur Sprache kommt, dass die Notwendigkeit formuliert wird, „die liturgische 
Sprache den Gläubigen zugänglicher zu machen und sie stärker in die Vielfalt der Kulturen einzu-
beziehen“, dass sie immer wieder auf den Dialog mit den Humanwissenschaften verweist. 
 
Mit der Synode teilen wir die Einschätzung, dass es eine sehr wichtige Aufgabe unserer Kirche ist, 
sich den Armen und Ausgestoßenen zuzuwenden, dass sich die Gläubigen in der Politik und für das 
Gemeinwohl und die Verteidigung der Würde des Lebens engagieren müssen, dass wir als Christen 
verpflichtet sind, Rassismus und Fremdenfeindlichkeit sowie jede Form von Diskriminierung zu 
bekämpfen und uns für den Aufbau einer echten interkulturellen Gemeinschaft einzusetzen. Mit 
all dem werden wir jedoch in der Gesellschaft nur dann Gehör finden, wenn wir innerhalb unserer 
Kirche das praktizieren, was wir von außen einfordern. Mit den unzähligen Missbrauchsskandalen, 
den überholten autoritären Machtstrukturen und der lebensfernen Sexualmoral hat die Kirche 



bereits viel Vertrauen verspielt und unzählige Gläubige verloren. Sollten sich die notwendigen Re-
formprozesse noch weiter hinziehen, werden sich die pastorale Notsituation und der schleichende 
Auflösungsprozess der Kirchengemeinden in vielen Ländern weiter verstärken. 
 
Aus diesen Gründen weisen wir darauf hin, dass die bei der Weltsynode formulierten Reform-
anliegen mit aller Entschiedenheit weiterverfolgt werden müssen. Unsere Bischöfe in Deutschland, 
die Verantwortlichen in Rom und alle Synodenmitglieder fordern wir dazu auf, die Reformansätze 
der ersten Sitzungsperiode aufzugreifen und auf konkrete Beschlüsse in der zweiten Phase hinzu-
wirken. Folgende Themen, die bislang nur angedeutet werden, scheinen uns besonders wichtig: 
 
1. Die Realisierung von Synodalität durch die Schaffung von Strukturen, die eine Mitbestimmung 
der Gläubigen ermöglichen:  Nach Ansicht zahlreicher Theologinnen und Theologen beein-
trächtigen demokratische Strukturen in keiner Weise die spirituelle Ausrichtung der Kirche und 
deren Orientierung am Evangelium. Neben der Beteiligung der Gläubigen an der Bischofswahl ge-
hören zur Synodalität gewählte Gremien auf allen Ebenen und erweiterte Befugnisse für die Orts-
kirchen in den einzelnen Ländern. Darüber hinaus ist dringend zu klären, wie sich der Primat des 
Papstes mit Synodalität und Kollegialität vereinbaren lässt. Es ist nicht überzeugend, wenn der 
Papst am Ende völlig frei über die Umsetzung der Reformbeschlüsse entscheiden kann. 
 
2. Die Erweiterung der Zulassungsvoraussetzungen zu den kirchlichen Ämtern: Ohne die Aufhe-
bung der Verpflichtung zum Zölibat und ohne die Zulassung der Frauen zu allen Weiheämtern 
bleiben sowohl die Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern als auch die Würdigung aller Cha-
rismen „als Gabe des Heiligen Geistes“ bloße Worthülsen und lassen sich die problematischen kle-
rikalen Strukturen in unserer Kirche nicht aufbrechen. Hinzu kommt, dass wir alles in Bewegung 
setzen müssen, um den Gläubigen den Zugang zu den Sakramenten zu ermöglichen. Eine theologi-
sche Forschung zur Zulassung von verheirateten Männern und Frauen zu den Weiheämtern er-
scheint uns nicht notwendig. Die wissenschaftlichen Ergebnisse dazu liegen bereits seit Jahren vor 
und müssen nur aufgegriffen werden. 
 
3. Eine grundlegende Neuorientierung der kirchlichen Sexualethik unter Berücksichtigung der 
Erkenntnisse der Humanwissenschaften. Dabei müssen auch bisherige Lehrdokumente der Kirche 
kritisch überprüft werden. Niemand darf wegen seiner sexuellen Orientierung oder seiner Wieder-
verheiratung benachteiligt oder ausgegrenzt werden. 
 
4. Die eucharistische Gastfreundschaft als wichtiger Schritt in der Ökumene: Wir bejahen die 
Aussage der Synode, dass „die Zusammenarbeit zwischen allen Christen ein grundlegendes Ele-
ment ist, um sich den  Herausforderungen unserer Zeit zu stellen“. Allerdings halten wir die Frage 
der eucharistischen Gastgemeinschaft für sehr viel dringlicher als das von der Synode formuliert 
wird. Für die vielen konfessionsverbindenden Familien und die Glaubwürdigkeit der Christen in der 
Gesellschaft ist dieser Schritt bereits seit Jahrzehnten überfällig. 
 
Noch immer gilt: Die Zeit drängt, denn die Zukunft unserer Kirche steht auf dem Spiel! Deshalb 
senden wir aus Stuttgart einen weiteren Appell an alle Verantwortungsträger in unserer Diözese, 
in Deutschland und im Vatikan sowie an alle Mitglieder der Weltsynode. 
 
Stuttgart, den 18. November 2023, f ür die Konzilsversammlung: 
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